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Uruk 


Erſcheint täglich Morgens mit Ausnahme des Montags. — Pränumerations⸗ 
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Sonnabend, den 17. Juni. 
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gewöhnlicher Schrift oder deren Raum 1 Sgr. 3 Pf. 


Tagesbericht vom 16. Juni. 


* franzöſiſche Regierung hat auf die von 
in 13 aus an fie ergangene officielle Anzeige, daß der 
werde er Regierung am 1. Juli nach Rom verlegt werden 
am ( einfach mit der Mittheilung geantwortet, daß ihr 
Weiſunn glichen ‚Hofe beglaubigter Geſandter bereits die 
nigen fe habe, ihr dorthin zu folgen und fortgeſetzt dieje⸗ 
dluͤckl reundſchaftlichen Beziehungen zu pflegen, welche jo 
beſtand bisher zwiſchen den beiden Staaten und Völkern 
en. Die Speculation der Curie auf Frankreich iſt 


it 1 5 
an nac. und nach diejer Seite hin zu Schanden 


f 
Be be drandzeitung, die ſich die „Kommune“ nennt. Die 
beckun en waren dieſer Tage ſehr alarmirt durch die Ent⸗ 
gift daß im hieſigen Publikum maſſenweiſe eine Zeit⸗ 
alg verbreitet ift, die aus London importirt wird und 
Ben Herausgeber man das Triumvirat Netſchgieff 
et renikoff und Elpifin nennt. In der Zeitſchrift 
Geno die menſchenbeglückenden Theorien Pyat's und 
W lien gepredigt — aber mit welcher Verve und mit 
mischt glühenden Haſſe gegen das „kaiſerliche Rußland“ 
yn cbt! Es wird förmlich die Ausrottung der „fremden? 
abet und die Vernichtung der „Dvorane” (des Hofe 
5 mit Feuer und Schwert gepredigt. Die Polizei 
lun et auf dieſe, 4. Blättchen in 12“ enthaltenden Zei⸗ 
A gen mit der ganzen Strenge und ſperrt Alle, bei denen 
dieſe gefährliche Frucht vorfindet, augenblicklich ein. 


8 
ae Frauen entgingen dieſem Schickſale nicht. Und 
. ſucht man mit ungeheurem Fleiße irgend eines 


i will plars der „Commune“ habhaft zu werden, denn man 
dur ann dem Werthe des metamorphoſirten „Kolokol“ 
eigene Lectüre eine Idee bekommen. 


C 2 EREIBREEN ET GERÜSTET 
Deutſcher Reichstag. 


557. Plenarſitzung am 15. Juni. i 
Bene erfte Nummer der Tagesordnung iſt die dritte 
don gung des Geſetzentwurfs betreffend die Gewährung 
Dag deihilfen an Angehörige der Reſerve und Landwehr. 

eſetz wird ohne Debatte angenommen. 
zur Es felgt die dritte Berathung des Geſetzentwurfs 
ſehten erleihung von Dotationen für hervorragende, im 
lage \ Krieg erworbene Verdienſte. Schulze: Die Vor⸗ 
Dany! nicht als eine Vorlage zu betrachten, welche den 

ei der Nation zum Ausdruck bringen ſolle, ſondern 
fine Ne reine Finanzfrage. Nur dann, wenn das Geld 


— die Einnahmen gewiß wären, konne man 
as Mädchen von Saarbrücken. 


Novelle aus dem Kriege von 1870, 
Von Th. Ramlau. 


(Fortſetzung.) 

Dir zum Gotteswillen! wie ſiehſt Du aus? Wag iſt 
Ben. Hegnet?“ rief fie, die fieberhaft heißen Hände 
berbelhe ergreifend, während Freihoff ſchnell einen Seſſel 

| dulpeolt und die Erſchͤͤpfte nöthigle, ſich darauf nieder, 


9 
denn Beate ſah erſt die Schweſter, dann ihn dankbar an, 
| fehlte NE. war jo matt, daß ihr die Sprache momentan 
Leben ſie ſetzte ſich willig nieder. Beſorgt ſtanden die 
Endl den vor ihr und erwarteten, was ſie ſagen würde. 
Biochem nach einer langen Pauſe, begann fie in abge⸗ 
Sätzen: 
ſehlt „Aengſtige Dich nur nicht um mich, Käthchen, mir 
Brücke 016 — ich bin nur gelaufen; — als ich an der 
jept if war, glaubte ich, Jemand verfolge mich. Aber 
mir auch ſchon ganz wohl“ — 
Du ni Warum bift Du den weiten Weg gegangen? Weißt 
ſagte NA daß Dir der Arzt jede Anſtrengung verboten?“ 
Luch le ältere Schweſter mahnend und trocknete mit ihrem 
e Die heißen Tropfen von Beatens Stirn. 
die Mida, das weiß ich“, entgegnete dieſe kindlich, „aber 
mir nian wollte mir den Wagen nicht geben, erlaubte 
gangen Dich abzuholen. So bin ich denn heimlich fort- 


Nag r das war nicht recht, Beate, Du kennſt die 


* u le . q 


fie ze Käthchen, ich mußte ihr ungehorſam fein — ich —* 
fig ann ſich und ſagte 5 nach einer Minute — 
lieben duch Du ſollſt heut zum letzten Male bei Deiner 
Mama Dich Herwarth geweſen ſein; morgen läßt die 


| ich nicht mehr fort.“ 


an eine Finanzfrage herantreten. Die Nation dürfte eine 
ſolche Summe nicht bewilligen, ſie ſei aus den Kinder⸗ 
ſchuhen heraus. Die Vertreter der Nation hätten nur 
das Budgetrecht zu wahren, das ſei ihre Aufgabe, aber 
nicht etwa, ſo viel Geld zu bewilligen, was den Reich⸗ 
thum einiger vermehre. — Schröder (Lippſtadt). Er habe 
mit ſchwerem Herzen gegen die Vorlage geſtimmt, aber 
wei Gründe hätten ihn dazu getrieben: erſtens mußte er 
He jagen, daß die Vorlage keinen Anklang im Volke 
finde, zweitens mußte er ſich an die Beiſpiele der Ge⸗ 


ſchichte halten, welche beweiſen, daß die Herrſchaft der 


Gewalt immer damit anfing, daß die Führer der Armee 
reich wurden. Die Idee von der Geſchichte des Cincin⸗ 
natus bleibt wahr und ein Muſter für alle. Krüger 
(Hadersleben) ſpricht gegen die Vorlage, Kiefer mit ſchar⸗ 
fen Worten gegen die Fortſchrittspartei, welche im Volke 
keine Sympathien mit ihrer Negation erwecken werde, 
wenigſtens bei dem Volke in Süddeutſchland nicht. Dr. 
Löwe. Er habe jede Parteitactik, jede Polemik vermeiden 
wollen. Nichts ſei ihm ferner geweſen, als eine Verdäch⸗ 
tigung derjenigen, die der Vorlage zuſtimmen. In dem 
Dankgefühle ſeien alle einig, ſeine Partei divergire nur 
in Betreff der Ausdrucksweiſe dieſes Dankes. Er habe 
nur die mit dieſer Dankesweiſe verbundenen Gefahren be⸗ 
zeichnen wollen, eine Anklage andrer Parteien verdiene 
er nicht. — Lasker: Das Gefühl der Verſöh⸗ 
nung müſſe gerade heute die Verſammlung erfüllen; es 
ſei bisher ſeine ängſtliche Sorge geweſen, daß im Volke 
die Meinung nicht erregt werde, als begänne nach der 
äußeren Einigung der Streit der Parteien im Innern. 
Er achte die Gefühle der Opponenten, da dieſelben nur 
in andrer Weiſe ſene großen Männer geehrt wiſſen wollen. 
Möge der Streit der Parteien, das Zufällige aufgegeben 
werden, und die Liebe zum Vaterlande, das Beſtändige, 
auch uns heute beſeelen (Bravo!). 

Ziegler proteſtirt gegen die Angriffe des Abg. Kiefer. 
Lender motivirt ſein Nein. Ein Herzenswunſch des Kai⸗ 
ſers dürfe niemals einen Volksvertrer beſtimmen, gegen 
ſeine Ueberzeugung zu handeln. — Nachdem noch einmal 
die Vorlage empfohlen, wird das Geſetz mit großer Majo⸗ 
rität angenommen. 

Fürſt Bismarck verlieſt eine k. k. Botſchaft, welche die 
gegenwärtige Sitzung des Reichstages gemäß Art. 12 der 
Verfaſſung auf heute zu ſchließen befiehlt und die Mit- 
glieder des Reichstages um 3 Uhr in den weißen Saal 
des Reſidenzſchloſſes zuſammmenberuft. Das Haus nahm 
die Botſchaft ſtehend entgegen. 

v. Uniuh (Magdeburg), als Referent der Commiſſarien 
für den Parkamentsbau begründet den Cemmiſſionsantrag: 
„Der Reichstag wolle beſchließen, den Reichskanzler auf⸗ 


Jetzt kam die Reihe an Katharina, bleich zu werden. 
Freihoff ſah es, und faßte ihre Hand. 

„Nur Muth, mein Herz, ſie wird das Verbot zurück⸗ 
nehmen, wenn Du ihr ſagſt, was wir uns find.“ 

Sie entgegnete ernſt: „O, Du kennſt meine Mutter 
nicht. Aber ich bin muthig, ich fühle, ich habe etwas von 
ihrer Starrheit geerbt. Sei ſicher, ich bin morgen mit 
dem Grauen des Tages hier. Doch ſage, Beate, hat die 
Mama das wirklich geſagt?“ 

Beate ſah die Liebenden mit traurigen Blicken an 
und antwortete ſeufzend: „Sie hat's geſagt und ich weiß 
noch viel mehr, doch das werde ich Dir ſagen, wenn wir 
allein ſind.“ ; 

Katharina unterbrach fie. 

„Nein, nicht wenn wir allein find, ſondern ſag Alles, 
was es auch ſei, in Gegenwart dieſes Mannes, dem ich 
mich zu eigen gegeben und der jetzt Dein Bruder ift.“ 

Freihoff umſchlang Katharina u. faßte Beatens Hand. 

„Wollen ſie meine liebe Schweſter ſein?“ fragte er, 
ſich zu dem Mädchen niederbeugend, das noch immer in 
ſeinem Seſſel ſaß. Sie reichte ihm mit niedergeſchlage⸗ 
nen Augen ihre Hand und entgegnete ſchüchtern: „Wenn 
Käthchen Sie liebt, dann müſſen Sie ein edler Mann 
ſein. Meiner Schweſter Glück galt mir immer mehr als 
mein eigenes. Ich habe mich immer nach einem Bruder 
geſehnt! — Könnte ich Käthchens Glück nur erhalten. — 
Aber denkt an die Mama. — O, die Mama!“ 

Aufgeregt und als hätte ein fremder Geiſt ſie beſeelt, 
ftand fie haſtig von ihrem Seſſel auf. 

„Käthchen, wenn dieſer Mann mein Bruder iſt, ſo 
laß mich mit ihm einige Worte allein ſprechen!“ N 

Während ſie das zur Schweſter ſagte, zog ſie auch 
ſchon Freihoff mit ſich fort, und was ſie ihm leiſe ſagte, 
färbte des Kriegers Geſicht in Zorn und Aufregung, er 
fragte haſtig mehr, ſie antwortete verlegener, ſchien dann 


Preis für Einheimiſche 25 Sgr. — Auswärtige zablen bei den 
nitalten 1 Thlr. — Inferate werden täglich bis 3 Uhr Nachmittags 1 und koſtet die vierſpaltige Zeile 


1871, 


11 ein interimiſtiſches Sitzungslokal auf dem Grund» 
tücke der Porzellanmanufactur nach dem Plane des Hrn. 
Geh. Bauraths Hitzig ſo ſchleunig wie irgend möglich zur 
Ausführung bringen zu laſſen und zu dem Ende für die 
baldigſte Räumung der zu benugenden Gebäude der Porzel⸗ 
lanmanufactur zu ſorgen. 

Fürſt Bismarck glaubt die Zuſtimmung des Bundes⸗ 
raths zu dieſem proviſoriſchen Neubau auf dem Grund⸗ 
ſtücke der Porzellanmanufactur in Ausſicht ſtellen zu können; 
ein Umbau des Abgeordneten oder des Herrenhauſes werde 
doch nicht ohne Zuſtimmung der betreffenden Körperſchaft 
vorgenommen werden können. Im Uebrigen würde der 
Neubau bis zur Herbſtſeſſion bewerkſtelligt werden können 
und die Summe von ungefähr 170,000 Thlr. nicht über⸗ 
ſteigen. Er glaubt im Intereſſe der Regierungen, wie 
des Reichstages den Commiſſionsantrag empfehlen zu 
können. 

Der Antrag wird mit großer Majorität angenommen. 

Präfident Dr. Simſon giebt eine Ueberſicht der vollen⸗ 
deten Arbeit. Von Seiten der verbündeten Regierungen 
ſind vorgelegt 23 Geſetzentwürfe, 2 Verträge und 6 ander⸗ 
weitige Vorlagen, die ſämmtlich die Genehmigung des 
Hauſes fanden. Von den Mitgliedern wurden 21 Anträge 
eingebracht, aus denen 2 Geſetzentwürfe hervorgingen; 
7 Interpellationen ſind beantwortet worden. An Petitionen 
gingen 524 Nummern ein; davon ſind 291 als zur Er⸗ 
örterung im Plenum nicht geeignet befunden, 22 anonyme 
ad acta gelegt, 152 erledigt, 59 unerledigt geblieben. Das 
Plenum hielt 57, die Kommiſſionen 67, die Abtheilungen 
138 Sitzungen. 

v. Frankenberg⸗Ludwigsdorf. Meine Herren! Wenn 
auch das Dankgefühl bei uns ohne deſſen beſondere Ver⸗ 
lautbarung unverbrüchlich feſt ſteht, ſo erlaube ich mir 
dennoch den Vorſchlag, eine anderwärts lieb gewonnene 
Gewohnheit mit dem heutigen Tage auch bei uns einzu⸗ 
bringen, nämlich die, am Schluße einer Sitzungsperiode 


dem Herrn Präfidenten unſern gemeinſamen Dank darzu f 


bringen. (Bravo!) Da ich der Zuſtimmung gewiß zu 
ſein glaube, ſo beginne ich ſofort damit und ſpreche dem 
Herrn Präſidenten unſern wärmſten Dank aus für die 
abermalige Mühewaltung, deren ſich derſelbe in einer lang 
gewordenen Sitzungsperiode unterzogen und mit der er die 
Geſchäfte ſicher, kräftig und fördernd geleitet hat, und 
reihe daran den Wunſch, daß es ihm vergönnt ſein möge, 
ſich an den großen und ſchönen Erinnerungen noch lange 


zu erfreuen. (Bravo!) Meine Herren! bethätigen Sie 
Ihre Zuſtimmung dadurch, daß Sie ſich ſämmlich von 


Ihren Sitzen erheben. (Das geſchieht.) 

Präſident Dr. Simſon. Meine Herren! Die Aner⸗ 
kennung, die mir der ehrwürdige Alterspräſident ausgeſpro⸗ 
— ——— —-„— ³ n;ũ᷑). «kk — — 


um etwas zu bitten, was er nach einiger Ueberlegung 
erſt zuſagte. 

Das Zwiegeſpräch dauerte nur Minuten, aber Katha⸗ 
rina, die beide beobachtet hatte, erſchien es wie eine Ewig⸗ 
keit. Und als Freihoff zu ihr zurückkehrte, ſah ſie, daß 
er ſich mit Gewalt beherrſchte, ſie hing ſich an ſeinen 
Hals, er aber wehrte es. 

„Katharina,“ ſagte er ernſt, „Du biſt jetzt eines 
Kriegers Braut! Vernimm mit Standhaftigkeit das Un⸗ 
vermeidliche: ich muß ſogleich fort. Frage nicht wohin!“ 

Er wollte mehr fagen, aber fie ſchrie: „Fortl und 
jetzt ſchon? Adalbert, dies Fortgehen hängt mit Beatens 
Worten zuſammen! Sag', was hat fie, die Böſe, Schlim⸗ 
mes mitgetheilt, daß Dich jetzt aus meinen Armen reißt? 
O, fie iſt nur neidiſch auf unſer Glück, glaub' ihr 
nichts!“ 

Beate barg weinend ihr Geſicht in ihre Hände. 

Freihoff ſuchte die Braut zu beruhigen, es gelang 
ihm nicht. 5 1 

Während er rathlos ſtand, wie er in Milde ihre ihn 
umklammernden Arme von ſich löſen konne, ſtand die 
Graͤfin auf der Schwelle des Saales und überſah, was 
geſchehen war, doch, noch ehe 15 etwas jagen konnte, hatte 
Freihoff Katharina zu ihr geführt und Beide knieten zu 
ihren Füßen. f 

Alle Vorwürfe erſtarben auf ihren Lippen. Gerührt 
legte ſie ihre Hände auf die jugendlichen Häupter und 
zog Beide in ihre Arme. ? 

„Nehm' Euch Gott in ſeinen Schutz!“ 

Katharina ſtand wie betäubt, da drädte Freihoff 
haſtig einen Kuß auf ihre Lippen und wollte fort, aber 
ſchon hatte ſie ihn wieder umſchlungen. 

a, 10 Du Br Antje 
„Katharina, könnteſt Du den Soldaten von Pfli 
und Ehre zurückhalten?“ Pi 


N 


chen, und die Zuſtimmung, mit der das hohe Haus ſeine 
Worte aufnimmt, bewegen mich auf das Tiefſte, ſie ge⸗ 
währen mir einen reichen, ſicher nicht in dieſem Maße 
verdienten Lohn, für eine Mühwaltung, zu der durch Ihr 
Vertrauen berufen zu ſein mir ein hohes Glück und Se⸗ 
gen iſt. Nehmen Sie meinen innigſten Dank dafür und 
für das mir überall bethätigte Wohlwollen auch heute ent⸗ 
gegen. Nun, meine Herren, laſſen Sie uns mit dem 
Rufe auseinandergehen, mit dem wir vor jetzt einem 
Vierteljahr die Arbeiten des erſten Reichstages begonnen 
haben. Dieſer Ruf vergegenwärtigt in einem einzigen 
Wort den unvergleichlichen, u. ſo Gott will, unvergänglichen 
Erfolg und Gewinn der wunderbaren letzten elf Monate, 
die wir durchlebt haben: der deutſche Kaiſer, Se. Maj. 
König Wilhelm von Preußen, er lebe hoch! und nochmals 
hoch! und immer hoch! Die Verſammlung ſtimmt be⸗ 
geiſtert in den Ruf ein. — Schluß 1 Uhr. 


Heut Nachmittag 3 Uhr fand der feierliche Schluß 
der erſten Seſſion des deutſchen Reichstages unter dem 
üblichen Ceremoniell im weißen Saal des Königlichen 
Schloſſes ſtatt. Die Thronrede, welche der Kaiſer an die 
ziemlich ſpärliche Verſammlung richtete, lautet wie folgt: 


Geehrte Herrn! 

Als ich Sie vor drei Monaten an dieſer Stelle be⸗ 
grüßte, begeichnete Ich es als den ehrenvollen Beruf des 
erſten deutſchen Reichstages, die Wunden, welche der Krieg 
geſchlagen hat, nach Möglichkeit zu heilen und den Dank 
des Vaterlandes Denen zu bethätigen, welche den Sieg 
mit ihrem Blute u. ihrem Leben bezahlt haben. Sie haben 
dieſen Beruf nach dem Herzen des deutſchen Volks ere 
füllt. Mit freigebiger Hand haben Sie für die an ihrer 
Geſundheit geſchädigten Krieg er und für die Hinterbliebes 
nen der Gefallenen gewährt, was die Dankbarkeit des 
Vaterlandes erſtatten kann. 


Sie haben die verbündeten Regierungen in den 
Stand geſetzt, die Nachtheile zu mildern, welche der Ruf 
zur Fahne für die Erwerbsverhältniſſe vieler Berufenen 
herbeigeführt hat. Zum Erſatz der Schäden, welche die 
Anwohner unſerer bisherigen Grenzen u. die für Deutſch⸗ 
land rückerworbenen Gebiete erlitten haben, zur Ausglei⸗ 
chung der Verluſte, welche die deutſche Schifffahrt durch 
den Krieg erfahren hat und zur Erleichterung der Lage, 
in welche deutſche Mitbürger durch die Ausweiſung aus 
Frankreich verſetzt worden ſind, haben ſie bereitwillig Ihre 
Mitwirkung gewährt. N 

Im Verein mit den verbündeten Regierungen haben 
Sie es Mir ermöglicht, den Dank des Vaterlandes den 
Männern darzubringen, welche das deutſche Heer zu ſei⸗ 
nen Thaten erzogen, daſſelbe von Sieg zu Sieg geführt 
und die glorreichen Errungenſchaften des Krieges ſicher 
geſtellt haben. Ich erfülle ein Bedürfniß Meines Her⸗ 
zens, indem Ich Ihnen dafür in Meinem und des deut⸗ 
ſchen Heeres Namen Meinen Kaiſerlichen Dank ausſpreche. 


Durch die neue Redaction der Reichsverfaſſung ha⸗ 
ben die ſtaatsrechtlichen Verhältniſſe Deutſchlands die den 
Verträgen entſprechende Form gewonnen und durch den 
Nachtrags⸗Etat für 1871 haben die finanziellen Bezie⸗ 
hungen der Bundesſtaaten zum Reiche, ihre Regelung 
gefunden. Der größte Theil der Geſetzgebung des Nord⸗ 
deutſchen Bundes iſt zur Geſetzgebung des Reiches ge- 
worden und die letztere hat im Beginn ihrer gemeinſa⸗ 
men Thätigkeit die Haftpflicht induſtrieller Unternehmun⸗ 
gen in einer Weiſe geregelt, deren Wohithaten an erſter 
Stelle den Invaliden der Arbeit zugute kommen werden. 
Für die Einrichtungen, welche in Elſaß und Lothrin⸗ 

en zu treffen ſind, iſt die geſetzliche Grundlage gewonnen. 

Die Verhandlungen, welche darüber in ihrer Mitte ftatt- 


„Nein, geh' — nur ſag' — gieb mir den ſchwachen 
Troſt: ſeh' ich Dich morgen noch? Ich will den Weg 
nach St. Johann auf meinen Knieen zurücklegen!“ 

„Will's Gott, jo ſehen wir uns morgen, Geliebte. Auf 
Wiederſehen!“ 

Er ſtürzte zur Thür hinaus. 

Halb ohnmächtig hing Katharina in den Armen der 
Gräfin. Beate näherte ſich der Schweſter, doch dieſe 
wandte ſich von ihr. 

„Geh“, rief ſie, „Du haſt mir die wenigen Stunden 
meines Glückes noch geraubt.“ 

„Käthchen, ſchilt nicht, ich that Unrecht, aber mein 
Gewiſſen trieb mich dazu!“ 

„Und was haſt Du ihm mitgetheilt! 

Beate ſchwieg. Die Gräfin horchte auf, gereizt durch 
dieſes Schweigen der Schweſter, erzählte Katharina der 
Gräfin, was zwiſchen Beate und Freihoff geſchehen und 
ſchloß mit den bittern Worten: „Sie freut ſich, wenn 
ich leide“. ! 

Beate ſtand unter dieſer Anklage wie eine Gerichtete 
da. Das arme Kind, das bis dahin jo harmlos gelebt, 
hatte ihr Köpfchen noch nie ſo zum Denken angeſtrengt. 
Sie, die nur immer ſtill hörte, wenn Andere ſprachen, 
ſah ſich mit einem Male als handelnde Perſon in den 
Vordergrund gezogen. Vergeblich ſuchte ſie für ihre 
Weigerung, mitzutheilen, was ſie dem Rittmeiſter geſagt, 
einen Ausweg, denn ſchon über das, was ſie dieſem ge⸗ 
ſagt, empfand ſie die bitterſte Reue. Aber als die Schweſter 
noch mehr Vorwürfe hinzufügte, da fand ſie doch endlich 
einen Ausweg. 2 

„Deine Worte find hart, Käthchen. Was ich Deinem 
Bräutigam vertraute, hängt mit — Erlntraut — zu- 
ſammen der ſich zwiſchen Euer Glück ſtellen wird.“ 

„Erlntrautle rief die Gräfin mit einem Gemiſch von 


fanden, werden den Bewohnern dieſer Gebiete die Ueber⸗ 
zeugung gewähren, daß den deutſchen Regierungen u. dem 
deutſchen Volke, wie auch über einzelne Fragen die An⸗ 
ſichten abweichen mögen, der eine Gedanke, und der eine 
Wille gemeinſam iſt, das rückerworbene Land unter Schonung 
bewährter Einrichtungen, durch eine milde Verwaltung 
und durch eine freiheitliche Entwickelung ſeiner Geſetzgebung 
zu einem auch innerlich verbundenen Gliede unſeres großen 
Vaterlandes zu machen. 

Während der Dauer Ihrer Verſammlung iſt der 
Frieden mit Frankreich abgeſchloſſen worden. Dieſer Ab⸗ 
ſchluß und die Wiederherſtellung geſetzlicher Gewalten in 
Frankreich haben es zu Meiner Freude moglich gemacht, 
einen großen Theil des Heeres in das Vaterland zurück⸗ 
kehren zu laſſen. Der Schluß Ihrer Thätigkeit fällt 
zuſammen mit dem Einzuge der ſiegreichen Truppen aller 
deutſchen Heerestheile in meine Hauptſtadt. Sie werden 
geehrte Herren, Zeugen des Einzuges ſein, und wenn Sie 
unter dem Eindrucke dieſer nationalen Feier in Ihre 
Heimath zurückkehren, werden Sie die freudige Gewißheit 
mit ſich nehmen, daß die patriotiſche Hingebung der deut⸗ 
ſchen Volksvertretung an der großartigen Entwicklung des 
Vaterlandes und an dem Glanze der Siegesfeier ihren 
berechtigten Antheil hat. Möge, wie Ich zu Gott hoffe, 
und wie Ich nach den neu begründeten Beziehungen des 
deutſchen Reiches zu allen auswärtigen Mächten überzeugt 
je 255 der Frieden, deſſen wir uns erfreuen, ein dauern⸗ 

er ſein. 


Deutſchland. 


Berlin, den 15. Juni. Zuſtände im Elſaß. Ein 
Deutſchgeſinnter aus dem Elſaß ſchreibt nachſtehendes an 
die „Nat.⸗Ztg.“: „Wir fürchten Alle, daß, wenn die Re⸗ 
gierung die Maires wählen läßt, faſt lauter napoleoniſche 
Maires werden gewählt werden, und in die Gemeinde— 
räthe dieſelben Perſönlichkeiten kommen, welche am 7. 
Auguſt 1870 gewählt worden ſind (denn Hr. Delbrück 
irrt ſich, wenn er meint, die Wahlen ſeien unterblieben) 
lauter Leute, die offen für den Krieg waren und jetzt noch 
offen oder verſteckt gegen uns ſind. Unter allen franzöſiſchen 
Beamten haben ſich grade die Maires als die ſchlechteſten, 
geſinnungsloſeſten, verwerflichſten erwieſen. Während alle 
anderen franzöſiſchen Beamten ihre Stellen niedergelegt 
haben, haben die Maires allein ſie beibehalten und kriechen 
jetzt auf das Schimpflichſte, um ſie auch weiter zu behalten. 
Unter ihnen befinden ſich auch Leute, welche nach einander 
allen franzöſiſchen Dynaſtien den Eid der Treue geleiſtet 
haben, mit Oſtentation Republikaner geweſen ſind u. die 
jetzt noch ſich brüſten mit den Wahlen, welche ſie im 
kaiſerlichen Intereſſe zu Stande gebracht haben. Manche 
haben dieſe Charakterloſigkeit damit entſchuldigt, daß in 
Frankreich Niemand da ſei, der eine politiſche Ehrenhaftig⸗ 
keit zu würdigen wiſſe. Aber nur wenige ſtreben ſelbſt 
nach ſolcher politiſchen Ehrenhaftigkeit. Hätten die meiſten 
Maires Ehrgefühl, ſie müßten tiefbeſchämt ſich zurückziehen, 
nachdem ſie als napoleoniſche Wahldirigenten weſentlich 
mitgeholfen haben, ihr Vaterland zu corrumpiren. 
Nicht Geldgewinn iſt das Motiv ihres Bleibens, denn 
ihre Aemter ſind unbeſoldet, auch nicht Gemeinſinn: ſie 


wollen bleiben, weil ſie entweder Enthüllungen 
zu fürchten haben, oder weil ſie wähnen, in 
fünf Jahren wieder franzoͤſiſch zu fein, viel⸗ 


leicht auch weil es ihnen von der „ligue d' Aljace* 
oder ſonſt woher befohlen worden iſt. Uns Deutſchge⸗ 
ſinnten graut vor der Communalfreiheit, mit welcher der 
Reichskanzler uns beſchenken will. Man darf nicht wählen 
laſſen, wenn die Regierung ſich nicht mindeſtens das 
Recht vorbehält, alle Maires, die ihr nicht zuſagen, ſofort 


Beſtürzung und Abſchen, während Katharina athemlos 
aufhorchte. 

„Beate“, fuhr die Gräfin fort, „welch einen Namen 
haben Sie da genannt? In welche Verbindung bringen 
Sie Freihoff mit dieſem Menſchen! Und was hat Katha⸗ 
rina's Glück mit dieſem Abenteurer gemein, der hier, der 
Himmel gebe, ſein Ende finden wird.“ . 

Beate wandte ihr Geſicht von der Gräfin ab, damit 
dieſe die flammende Röthe nicht ſah, die ihre Wange deckte, 
als ſie mit bebender Stimme antwortete: 5 

„O, Gräfin, man muß Niemandem Böͤſes wünſchen. 
Erlntraut iſt kein Abenteurer. Mag Vieles unbeſonnen 
und gefahrvoll ſein, was er thut, aber in ſeinem Sinne 
glaubt er für ſeinen König und ſein Vaterland zu handeln. 
Iſt doch die Mutter —“ 

Bei Nennung der Mutter überzog Beate's Wange 
wieder Todesbläſſe und ſie hielt inne. 

Das Letztere bemerkte die Gräfin nicht, aber etwas 
Anderes erſchreckte ſie aufs Heftigſte; ſie ſah Katharina 
an, dieſe ſchien mit ihren Gedanken bei dem Geliebten 
zu ſein, ſie achtete gar nicht mehr auf das, was die 
Schweſter ſprach. 1 

Die anſpruchsloſe, bleiche Beate war der Gräfin, ſo 
ſelten wie Frau Spreenberg ihr auch den Beſuch in St. 
Johann geſtattet, ſehr lieb geworden. Wie oft hatte ſie 
das Mädchen bedauert, daß es unter dem harten Willen 
einer ſolchen Mutter ſtand, die kein Verſtändniß für fei⸗ 
nere Gefühle hatte. 

Oft hatte ſie ſich in Gedanken ausgemalt, wie froh 
und geſund das Mädchen werden könnte, wenn der Druck 
der Mutter nicht mehr auf ihr ruhte und ſie an der Seite 
eines Mannes, der ſie liebte, der ſich um die kranke Blume 
bekümmerte, in ſtiller Häuslichkeit walten könnte. Und 
nun kam ihr eine Enthüllung, die ſie aus einem anderen 


verwaltung dem heſſiſchen Kriegsminiſterium. In fü 


5 u " f 
Munde für Spott erkannt hätte. Beate liebte Grinteh, 


meiſter ein, wozu man deutſche Gemeinde- und Kr 

täre am beſten auserläſe. Freie Wahlen find gem 

aber in einem Lande, wo alle Parteien, die 
namentlich, mit den ungebildeten Klaſſen kokettiren, 

beſtändig einbilden, daß fie die intereſſanteſten ſeien e 

die ſich Alles drehen müſſe, ſoll und muß man güblih⸗ 
e 

icht 10 


Wahlen vorſichtig fein. Es trifft hier das landes 
Sprichwort zu: man ſoll der Gais den Schwanz ut, 
lang wachſen laſſen, daß fie uns damit die Augen © 
ſchlagt. — die 
— Die ſcandaloſe Geſchichte in Bielefeld . 
förperlihe Mißhandlung eines Reſerviſten dur MM 
Hauptmann von Falkenſtein, ift im Weſentlichen el 17 
Die Sache iſt bereits hier anhängig gemacht worden. den 
wir vernehmen, iſt von hier aus Befehl ertheilt wan 
die Unterſuchung zu beschleunigen und über das Re 
derſelben ſofort zu berichten. lch 
— Die Militärconvention mit Heſſen iſt und 
entgegenſtehender Behauptungen nach der früher pra 
mitgetheilten Grundlage zum Abſchluß gebracht wo 10 
Eine Differenz beſtand nur in Bezug auf den Uebe 100 
der heſſiſchen Offiziere in die preußiſche Armee ang 
der Vereinbarung zwiſchen Preußen und Baden ip 
Offiziere treten nicht über und ebenſo bleibt die Mili 


— In Bezug auf die Theilnahme 
deutſchen Könige an dem Einzuge der deutſchen Tr 
in die deutſche Hauptſtadt it in dieſem Augenblicke en 
nichts entſchieden, wiewohl von hier aus die auge g 
Anſtrengungen gemacht werden, die Könige von Si 
und Württemberg dazu zu bewegen, perſönlich mige 
ken bei der großartigen Siegesfeier. In der Zug 
tung der beiden Monarchen will man übrigens I 
keineswegs ein Mißtrauen gegen die Entwickelung n 
nächſten Zukunft des deutſchen Reiches erblicken; de 
glaubt vielmehr den Grund derſelben in dem um, 
ſuchen zu ſollen, daß die ſüddeutſchen Könige äußerlich | 
einer ähnlichen Stellung erſcheinen würden, wie die it 
der Feier betheiligten kleinen norddeutſch en Fürſten; en 
Auszeichnung oder vielmehr dieſer Unterſchied ſoll ni 
nach der Anſicht der ſüddentſcheu Diplomatie bei jebs 
Gelegenheit ſcharf hervortreten. a ſhe 

— Bon Deutſchen in Böhmen ift an das det 
Bundeskanzleramt eine eingehende Darſtellung der mi 2 
maßlichen Geſtaltung der Verhältniſſe in Böhmen AN 
reicht worden. Auch an den Fürſten Bismarck ſind 
letzter Zeit mehrfache private Schriftſtücke theils anon 
theils mit Unterſchriften ve rſehen in dieſer Anzelezenhe, 
übergeben; Natürlich find dieſe Schriftſtücke ad aun 
legt. Man verſpürt hier wenig Luſt, ſich in die aut, 
chiſchen Verfaſſungsſtreitigkeiten einzumengen. Ein , 
ten werden daher die Deutſchen in Oeſtreich auf pos 
liſche Selbſthülfe angewieſen ſein. fie 

— Der „Deutſche Reichsanzeiger“ pull 
eine Kaiſerliche Verordnung vom 10. Juni cr. betreff 1 
die Einrichtung von Bank⸗Comtoire, Wommaude e 

0 


— 


Agenturen im Elſaß und Lothringen durch die pre 
ank. — 


BEER SEE 
Ausland. 4 
Frankreich. Verſailles, 13. Juni. Nation, 


verſammlung. Ueber den Antrag, eine Unterfucungdt® 1 
miſſion zur Prüfung der Thätigkeit der Regierung uin 


nationalen Vertheidigung zu ernennen, wird die Dr 


denn ſo warm kann nur die Liebe vertheidigen, afin. 
inniges Mitleid mit dem Mädchen erfaßte die Gilt 
O, wie viel beſſer kannte fie Erlntraut, fie kannte 
ſchon, als er noch ein armer Student war und von ien 
lichen lebte. Von da verbreitete ſich über ſein Tue 
ein tiefes Dunkel. In wenigen Jahren war aus ei jet 
armen Jüngling ein Mann geworden, den viele u 
und viele mieden. in 
Der König zog ihn in ſeine Nähe, aber ohne Ge 
öffentlich Amt und Würden zu verleihen, trug er im fe 
heimen ihm manchen Dienft auf, den kein Anderer ben”. 
ausführen konnte, als Grintraut. 3 
Als das Königreich unterging, verließ Erla 
nicht wie die anderen, die dem Hauſe der Welfen anhin ö 
Hannover. Er hielt ſich eine Zeit ganz ftil, dann uu 
man aber entdecken, daß auch er einer von denen 1 M 
cher die jungen Leute Hannovers aufredete, das Lale 
verlaſſen und nicht preußiſcher Soldat zu werden. ihn 
verhaftete ihn, nahm ſeine Papiere in Beſchlag, len ge 
jedoch wieder in Freiheit, weil für feine Schuld nich nd 
nügende Beweiſe vorlagen. Wieder lebte er ande” 
ſtill in Hannover weiter, obgleich viele behaupten ke 
ten, daß er heimliche Reiſen mache. Plötzlich % ene 
ſich als Bekehrter, bot dem preußiſchen Staate id / 
Dienſte an, wurde aber mit dem kurzen Beſcheid Beet 
gewieſen: man hätte für Hannover genug treue Dielen 
Da verließ er Hannover; denn um feine finanz auch 
Berpältniſſe fand es fhlecht. So viel Geld ar bu 
durch ſeine Dienſte beim Könige gewonnen, ſo viel 
er auch bald verſchwendet, er liebte den Aufwan b 
kannte den Werth des Geldes nicht. 


(Bortjegung folgt) 


re angenommen. Der Deputirte Lorgeril, welcher 
Be 5 Antrag befürwortet, erklärt, daß derſelbe nur der 
er N um die Ehre des Landes entſtamme, und daß 
| flieg liner Weiſe über die Angelegenheit ſelbſt ein vor⸗ 
gleicht Urtheil fällen wolle. Lefere unterſtützt den Antrag 
chf alle, wobei er verſichert, daß er Gambetta glänzend 
lertigen werde. Der Antrag wird hierauf zugleich 

er nem andern angenommen, wonach die Mitglieder 
übun egierung der nationalen Vertheidigung über die Aus⸗ 
Hieran ihrer Vollmachten Rechenſchaft ablegen ſollen. — 
ür 85 ſetzt Trochu die Gründe für die Niederlagen und 
bemertt Mißgeſchick der Rheinarmee auseinander. Er 
Dem in dieſer Beziehung, daß die Haupturſache in der 
d. FJoraliſation der Armee gelegen habe, welche zu Anfang 
u ir. nicht vorbereitet geweſen ſei, dem Feinde gegenüber 
be 155 Er ſei der einzige von allen damals in Paris 
1 9 0 Generalen geweſen, welcher die Belagerung 
gesch aris und deren Bedeutung für den Feldzug voraus⸗ 
dag in und den Kaiſer ſchriftlich davon benachrichtigt habe, 
alle anderen Ereigniſſe nur nebenſächlicher Natur 
ji und daß eine vor Paris vereinigte Hilfsarmee die 
daß ir Rettung Frankreichs jein würde; er habe gebeten, 
td ie Armee Bazaine's zurückberufen werde; politiſche 
begongangen hätten jedoch die Ausführung dieſer bereits 
von 98 Maßregel verhindert. In dieſer Lage, wo 
Paris ieſem Zeitpunkte an alle Unterſtützung fehlte und 
Yuyuf durch in Bedrängniß gerieth, habe er am 17. 
K b. 3. einer Conferenz beigewohnt, an welcher ſich 
betpeg et Mac Mahon, der Prinz Napoleon u. Andere 
er den. Es handelte ſich um die Frage, ob der 
lte: das Obercommando oder die Regierung niederlegen 
nehme a der Kaiſer jedoch die Regierung wieder über⸗ 
als gen wollte, jo habe er (Trochu) in ſeiner Stellung 
die Rülwernenr von Paris die Aufgabe übernehmen ſollen, 
der ückkehr des Kaiſers nach Paris vorzubereiten unter 
bang adrücklichen Bedingung, daß die Armee Mae Ma⸗ 
dort ich auf Paris zu in Bewegung ſetzen ſollte, um 
habe als Hilfsarmee zu dienen. Die Kaiſerin jedoch 
form fi aus Mißtrauen der Rückkehr des Kaiſers 
übel el widerſezt. Der General Palitao habe ihn 
ch bangen und nicht zugeben wollen, daß die Armee 
den nach Paris begebe. Derſelbe habe im Gegentheil 
Kräften glücklichen Entſchluß gefaßt, alle disponiblen 
enen zur Unterftügung nach Verdun und Metz zu 
| deſſen en. So ſei er dem Mißtrauen ausgeſetzt worden, 
Bee Gegenſtand er vom 18. Auguſt bis 4. September 
1 h en, und in der That habe er damals kein Commando 
diere über die Armee von Paris gehabt. Trochu gedenkt 
kühe der Ereigniſſe des 4. September und macht dann 
dun de Mittheilungen über die Hergänge, welche die Bil, 
| Aan, der proviſoriſchen Regierung begleiteten und ihn zur 
inn me des Vorſitzes derſelben veranlaßten; er fügt 
auf ab er ſchon ſeit Ende September ſeinen Collegen 
Paria dre Anfrage die Anſicht ausgeſprochen habe, daß 


flit besiegt werden würde, da keine Hilfsarmee mehr 


nothw Der Widerſtand ſei eine heroiſche Thorheit, aber 

icteendig geweſen, um die Ehre Frankreichs zu ketten. 
don adeſtoweniger habe er immer noch auf den Beiſtand 
ſadan merika, England und Italien gerechnet. Er ſpielt 
Ende auf die bitteren Erfahrungen an, die er gegen 
egen leiner Laufbahn gemacht und vertheidigt ſich hierauf 
erde die ihm gemachten Vorwürfe. Er hebt namentlich 
alis daß die Fortificationen von Paris durchaus unzu— 
m G geweſen und keineswegs den Fortſchritten auf 
leine ebiete der Artillerie entſprochen hätten. Es ſeien 
5 Cinjayı usrüſtungsgegenſtände und zudem ſogar nach der 
den iehung von Paris nur ſehr wenig Soldaten vorhan⸗ 
Ian elen, Seine ſchwierigſte Aufgabe habe darin be- 
Biggi’ den Glauben zu erwecken, daß es fih um eine 
len de Belagerung handle. Nach der Schlacht bei Cha- 
um dileien die 6 Wochen, welche dazu verwandt worden, 
don de Nationalgarde in Paris einigermaßen zu formiren, 
welch . Deutſchen dazu benutzt, um Werke zu errichten, 
| diefe ihre Linien undurchdringlich machten. Trochu hält 
| ſehen Werke für die furchtbarſten, welche man jemals ge— 
bon pan ſetzt auseinander, daß die improviſirten Soldaten 
Ast aris nach den ſchrecklichen Anſtrengungen, welche fie 
Die Beden hatten, ſolche Reihen nicht durchbrechen konnten. 
ſchun erſammlung beſchließt hierauf, weitere Audeinander- 
nehmen rochu's in der morgigen Sitzung entgegenzu⸗ 


—ꝛ—ĩ— —ĩůͤůͤ 


Provinzielles. 
pfar Culm. 


Pfarr Am 4. d. feierte der hiefige katholiſche 
Ihr; er, Herr Domherr Licentiat Bartoszkiewicz ſein 25. 
dazu des Jubiläum als Ortspfarrer. Die Polen hatten 
a) An Feſteſſen beabfichtigt, gaben aber den Gedanken 
fg ihnen bemerklich gemacht wurde, daß der Jubilar 
den „großer Verehrung in allen Stäuden und Confeſſio⸗ 
ig du als daß ein Uebergehen der Deutſchen an⸗ 


n ein würde. Nach dem Gottesdienſte, fanden fich 
den hat auch Gratulanten aus den verſchiedenſten 
Nation en und den hier vertretenen Religionen und 


dit onalllaten i i in, die derſelb 
mit „., alten im Haufe des Jubilars ein, erſelbe 
lub. üpmlichſt bekannter Gaſtfreiheit insgeſammt zu Tiſche 
kudet, dei köſtlichem Weine wurde manch gutes Wort ges 
und imamentlich ſprach der Jubilar in beherzigenswerther 
Vorte unſerer Zeit beſonders erfreulicher Weiſe ſchöne 
Vir em Frieden der Confeſſionen und Nationalitäten. 
beit würden, falls ſich die mit immer größerer Beftimmts 
Schönenftretende Nachricht von feinem Abgange nach 
Mannen, beſtätigt, den Verlust dieſes allgemein verehrten 
NE ti 
ef zu beklagen haben. 


* — 


Königsberg. Der Confiskation einer „die Juditter 
Wegebeſſerung beſprechenden Druckſchrift“ iſt auf den Fuß ge⸗ 
folgt „die Confiskation der Hartungſchen Zeitung wegen einer 
Berliner Correſpondenz betreffend die taktloſe Haltung der 
ſubventionirten offiziöfen Berliner Blätter, für die das Volk 
keinen Groſchen mehr hergeben ſoll, zur Bildung eines 100,000 
Thlr. Preßfonds!“ Wiewohl wir denſelben Artikel unbean⸗ 
ſtandet in anderen deutſchen Blättern geleſen haben, hat der 
Königsberger Staatsanwalt dennoch nicht umhin gekonnt, ihn 
hier konfisciren zu laſſen. Die Amneſtie für politiſche Preß⸗ 
vergehen dürfte mit dem Friedensdankfeſte wohl im Anmarſche 
jein, — Die Frage „ob Thon⸗ ob Eiſenröhren bei unſerer 
650,000 Thaler-Waſſerleitung“ ſoll aus der Schwebe geriſſen 
werden durch ein letztes Gutachten des von Berlin hierher zu 
berufenden Ingenieurs Veitmeyer. Unſer Königsberger Markt 
für edle Pferde dürfte in dieſem Jahre wohl der letzte geweſen 
fein. Wenig Pferde zum Verkauf geſtellt und dabei geringe 
Kaufluſt. Die Nachwehen des Krieges! — Der Leinwandmarkt 
iſt zahlreicher beſchickt, der Jahrmarkt in nächſter Woche pflegt 
die nahe wohnenden Landleute am meiſten anzuziehen. Für 
Leute die Geld haben, iſt hier an allen 365 Tagen des Jahres 
Jabrmarkt. — Dr. Strousberg war hier in Angelenheiten der 
Südbahn anweſend. Die gedruckten „Enthüllungen über 
Strousberg in Betreff der Rumäniſchen Eiſenbahn, laſſen ihm 
kein gutes Haar übrig, brandmarken ibn ſogar u. verlangen zur Be⸗ 
ſtreitung der Gläubiger, alle ſeine Liegenſchaften zu verſilbern. 
Trotzdem wird der Millionen⸗Eiſenbahnkönig nicht jo leicht ver⸗ 
hungern. Der Aktienſchwindel graſſirt nun auch in der Stadt u. 
Provinz, toller wie die Pockenepidemie, hat ſich ſogar eine Eydt⸗ 
kuhner Kegelbahn⸗Aktien⸗Schwindelgeſellſchaft aufgethan! — 
Die Kunſt liegt mit der Natur im Wettkampf. Zieht dieſe an 
durch laue Lüfte, Narziſſen und Flieder, ſo das Wilhelm-Thea⸗ 
ter durch angebundene Bären, Dammhirſche, Pfauen, das 
Theater des Kaiſergartens durch ausgehängte blecherne Ritter⸗ 
hoſen, Schaafs- und Königsberger Champagner- (1) Lotterien, 
das Sommerthegter in Villa Albrechtshöhe durch lebendende 
Bilder und nächſtens durch Affenmenſchen reſp. Menſchenaffen. 
Die Badeſaiſon hat ihren Anfang genommen. 


Verſchiedenes. 


Eine Prophezeiung. 


Am 18. Oktober 1861 war im „Berliner Hof“ zu Höxter 
ein Abſchiedeſſen. Es galt dem Hauptmann Windel II. Es 
hatten ſich dazu eingefunden außer den Offizieren der Garniſon 
mehrere Freunde und nähere Bekannte des allgemein beliebten 
Mannes, darunter war auch Hoffmann von Fallersleben. 
Nachdem man manches Hoch ausgebracht hatte, wurde Hoff⸗ 
mann vom Juſtizrath Klingemann erſucht, da heute der Krö⸗ 
nungstag in Königsberg wäre, noch ein beſonderes Hoch auf 
den König auszubringen. Hoffmann war bereit und ſprach 
folgende Worje, die noch abſchriftlich von jenem Tage vor⸗ 
handen ſind: 

Wofür jetzt alle Deutſchen leben, 

Wonach ſie ſich ſehnen und eifrig ſtreben, 

Es wird dereinſt auf Erden 

Zur vollen Wahrheit werden. 

Der König, der ſich eben jetzt 

Die Königskron' auf's Haupt geſetzt, 

Der muß die deutſche Kaiſerkrone 

Einſt hinterlaſſen ſeinem Sohne. 

Drum laßt uns jetzt das Glas erheben: 

Der König als „deutſcher Kaiſer“ fol leben! 
Freudig überraſcht ſtimmte die ganze Geſellſchaft ein. So ge⸗ 
ſchah's am 18. October 1861. 
— — —ä— — — — — — 


Loc ales. 


— Kirchliches. Gr. Geſ.) Während andere Biſchöfe ſchon 
längſt damit vorgegangen find, in Folge des Dogmas der „Un- 
fehlbarkeit“ die in den Schulen eingeführten Katechismen abzu⸗ 
ändern, läßt der Biſchof von Culm v. d. Marwitz dieſe heikle 
Sache unberührt, ſowohl in dem Dibzeſan-Katechismus, als in 
dem Confirmandenunterricht, und auch die Volksſchullehrer 
haben noch keine anderweite Weiſung empfangen. Die Jugend 
wird alſo nach wie vor in dieſer Materie ſo belehrt, wie es 
der alte Katechismus will. Auf die Frage, ob die Katholiken 
gewiß find, in der katholiſchen Kirche die wahre Lehre Chriſti 
zu finden, bringt dieſer aber nachſtehende Antwort: „Ja, denn 
die katholiſche Kirche kann nichts anderes lehren, als was Jeſus 
gelehrt hat, darum heißt ſie auch die „unfehlbare Kirche.“ Der 
Begriff „Kirche“ wird aber an einer anderen Stelle dahin er⸗ 
klärt, daß darunter die ſichtbare Verſammlung aller rechtgläu⸗ 
bigen Chriſten unter einem ſichtbaren Oberbaupte zu verſtehen 
ſei.“ Inſoweit nun die „Unfehlbarkeit“ der Kirche und nicht 
die des Papſtes allein, auf das Lehren lediglich desjenigen zu⸗ 
rüctzuführen iſt, was Chriſtus gelehrt hat, was alſo in der 
Bibel ſteht, wird man vernünftigerweiſe nichts dagegen einzu- 
wenden haben. Jedenfalls ſtehen die famoſen Lehren, die aller- 
liebſten Fluchſätze des „unfehlbaren“ Papſtes, wie man ſolche 
in der Encyelica und dem Syllabus lieſt, nicht in der Bibel. 

— die Gerichtsftrien werden in dieſem Jahre mit dem 
21. Juli ihren Anfang nehmen und bis zum 1. September 
andauern. 

— Das fünfandjwanzigjährige Jubiläum des Papſtes wurde 
heute, Freitag den 16., auch in den hieſigen katholiſchen Kirchen, 
welche zu der Tagesfeier beſonders geſchmückt waren, ſolenniter 
begangen. — Eine Bemerkung ſei uns zu dieſer Feier geftattet- 
Als Pius IX. den päpſtlichen Stuhl beſtiegen hatte, da alsbald, 
nahm er, geleitet von einem richtigen Inſtinkte, offen Partei 
für die Bedürfniſſe und Förderungen der Gegenwart, für die 
Sache der Völker, zumal des italieniſchen Volkes, für die Sache 
der Freiheit, und nicht allein in Italien rief man: „Eviva 


Pio nono!“ Aber er war der Freiheit Freund nicht, der liberale Bapft 


verſchwand leider fehr ſchnell und warf ſich den geiſtlichen und 
weltlichen Jeſuiten zerknirſcht in die Arme. Was iſt heute der 
Erfolg des Bundes mit den Jeſuiten? — In Italien, wie in 
dem übrigen Europa ift der Ruf „Eriva Pio nono“ verſtummt, 
Italien geeinigt und der Kirchenſtaat in Italien aufgegangen, 


die päpſtliche Truhe weſentlich auf die meiſt der Armuth ahge⸗ 


preßten Peterspfennige angewieſen, der Syllabus, das Infalli⸗ 


bilitäts⸗Dogma, Spaltung der katholiſchen Kirche. — Ein tra⸗ 


giſches, aber wohlverdientes Geſchick. — 

— Die Curafahtt der Schüler des Gymnaſiums, welche 
beute, den 16. c., Morgens 7½ Uhr unter Führung des Herrn 
Directors und der Lehrer nach der Barbarker Mühle auszogen, 
wurden von der freundlichſten Witterung begünſtigt. In den 
erſten Nachmittagsſtunden folgte eine größe Anzahl von Be⸗ 
wohnern den Schülern nach. Möge der Abend dem ſchönen 
Morgen entſprechen und die Witterung das Jugend- u. Volks⸗ 
Feſt den ganzen Tag über begünſtigen. 

— Amtsunkoften-Entfädigung der Schulen. Das K. Ober⸗ 
präſidium unſerer Provinz hat gelegentlich eines Beſcheides den 
Grundſatz ausgeſprochen, daß Freiſchulzen für perſönliche Müh⸗ 
waltung bei ihrem Amte keine Entſchädigung zu fordern be⸗ 
rechtigt ſind und höchſtens von den Communen die Erſtattung 
der baaren Auslagen verlangen können. Dis Kaſſenverwaltung 
und Beaufſichtigung von Communalarbeiten gehören zu den 
Verpflichtungen der Freiſchulzen. 

— Polizei-Pericht. Während der Zeit vom 1. bis 15. Juni 
1871 ſind 7 Diebſtähle zur Feſtſtellung, ferner 

6 Obdachloſe, 4 liederliche Frauenzimmer, 6 Trunkene und 
Ruheſtörer zur Verhaftung gekommmen. 

253 Fremde ſind angemeldet. 25 
——— — ——m— — | 

Wir machen hierdurch auf die im heutigen Blatte ſtehende 
Annonce der Herren S. Steindecker & Comp. in Hamburg beſon⸗ 
ders aufmerkſam. Es handelt ſich hier um Original⸗Looſe zu 
einer jo reichlich mit Haupt⸗Gewinnen ausgeſtatteten Verloo⸗ 
fung, daß ſich auch in unſerer Gegend eine fehr lebhafte Be⸗ 
theiligung vorausſetzen läßt. Dieſes Unternehmen verdient um 
fo mehr das volle Vertrauen, indem die beften Staatsgaran⸗ 
tien geboten ſind und auch vorbenanntes Haus durch ein ſtets 
ſtreng reelles Handeln und Auszahlung zahlreicher Gewinne 
allſeits bekannt iſt. 


Sören: Bericht 


Berlin, den 15. Juni er. 


Jonds: 
Ruff, Bank no: 81 
Woeſchans Tce 808%¼ 
Poln. Pfanobriefe 4% „ „ „ dA 70¼ 
Weſtpreuß. do. 4% , p ̃7²7ʃu 83 
Poſener Do, neue d er 87508 
, 978,8 
err Banknoten 296 — nnn are 82 / 
allen, n VVTFCCCV 1 55½ 
Weizen: 
ü ˙ A EEE ET: 788/4 
Roggen: ſtill. 
EN EEE TREE EEE I 511/a 
ST DUle 8 513/8 
Hul Augu ß ARE 51½ 
September⸗ October 52½ 
Hübi: pr Juni 268/ 
pro Septbr.⸗Oet yr 26 ½ 
Spiritus till. 
e I ee N 12. 
c ER 1 
ro ü !; ee ne ee 1 


Getreide⸗ Markt. 
Chorn, den 16. Juni. (Georg Hirſchfeld.) 

Wetter: ſchön. Mittags 12 Uhr 16 Grad Wärme. 
Wenig Zufuhr; Preiſe nominell. 

Weizen bunt 126—130 Pfd. 70—74 Thlr., bellbunt 126 —130 
Pfd. 76—78 Thlr., hochbunt 126—132 Pfd. 78— 80 Thlr. pr. 
2125 Pfd. 5 

Roggen 120—125 Pfd. 45 —46 Thlr. pro 2000 Pfd. 

Erbſen, Futterwaare 41—44 Thlr., Kochwaare 46—50 Thlr. 
pro 2250 Pfd. 

Spiritus pro 100 Qrt. à 800% 16 16 ½¼ Thlr. 


Ruſſiſche Banknoten 81½, der Rubel 27 Sgr. — Pfg. 


Danzig, den 15. Juni. Bahnpreiſe. 

Weizenmarkt: gedrückt, Preiſe billiger. Zu notiren: ordi⸗ 
när rothbunt, ſchön roth⸗, hell⸗ und hochbunt, 116—131 
Pfd. von 62—78 Thlr, extra fein glafig und ſehr hell 79— 
80 Thlr. b 

Roggen für Partien im Handel flau, guter inländiſcher zur 
Conſumtion 120-125 Pfd. von 48-50 Thlr. 

Gerſte kleine 101-108 Pfd. nach Qualität 42 — 44 Thlr., 
große 105114 Pfd. nach Qual. 44—48 Thlr. pro 2000 Pfd. 

Erbſen, nach Qualität, ordinäre und weich 39 — 41 Thlr. 
beffere und gute Kochwaare von 42— 49 Thlr. pr. 2000 Pfd. 

Hafer guter inländischer und geſund 44— 45 Thlr. pr. 2000 
Pfd. Polniſcher billiger. 

Spiritus ohne Zufuhr. 


Amtliche Tagesnotizen. 


Den 16. Juni. Temperatur: Wärme 13 Grad. Luftdruck 28 
Zoll 3 Strich. Waſſerſtand: 3 Fuß 11 Zoll. a 


Inferate 


Zur Nachfeier des feſtlichen Einzuges 
der deutſchen Armee in Berlin, im Garten 
des Herrn G. Mahn 

großes Coneert, 
nebſt brillanter Illumination des 

Gartens. 

Sonnabend, den 17. d. Mts. 
Anfang 6 Uhr Ab. Entree à Perf. 2½́ Sgr. 
Familien zu 3 Perſonen 5 Sgr. 
ed . Schmidt sen- 

Des Janitzen-Feſtes wegen iſt mein 
Lokal Sonntag bis 6 Uhr Abends ge⸗ 
ſchloſſen. H. Wieser. 


Homdoparb. Verein. 
Sonnabend, 17. Juni, Abends 8 Uhr bei 
Hildebrandt. 

Der Ausverkauf meines Gold- und 
Silberwaaren-Lagers dauert fort; 
und zwar von 8— 10 Uhr Vorm. und von 
5—7 Uhr Nachm. Die Stunden von 10 
bis 12 Uhr Vorm. und von 2 bis 5 Uhr 
Nachm. find nur zu zahnärztlichen Opera⸗ 
tionen und Anmeldungen feſtgeſetzt. 

H. Schneider, Brückenſtr. 39. 


Frankfurter Lotterie. 
Ziehung den 19. u. 20. Juni 1871. 
i Originallooſe 1. Klaſſe à Thlr. 3. 
13 Sgr.; Getheilte im Verhältniß geg en 
Poſtvorſchuß oder Poſteinzahlung freo. zu 
beziehen durch 

J. d. Kämel, 
Haupt⸗Colleeteur in Frankfurt a. M. 


Inm Verlage von Ernst Lambeck 
iſt erſchienen und bei demſelben zu haben: 
Anleitung 
zur Handhabung des mit dem 1. Januar 
1872 im Deutſchen Reiche in Kraft treten⸗ 
den neuen Maaßes und Gewichtes auf 
Grund der darüber erlaſſenen geſetzlichen 
Beſtimmungen nebſt vorgedruckter 


Maß- und Gewichtsordnung 
für den 
Norddeutſchen Bund. 

Vom 17. Auguſt 1868. 
von 
C. Hesse. 

Regierungs- und Baurath. 

Königl. Eih-Infpector für die Provinz Preußen. 

Preis 1½ Sgr. 5 

% Fahnen für Kirchen, Feſte und Ver⸗ 

eine, Ballons, Lampions, Feuerwerkskörper. 
a 5 Bonner Fahnen⸗Fabrik, 

Bonn a/ Rh. 

Ich beabſichtige mein Hotel zum 

Copernieus in Thorn zu verkaufen oder 

zu verpachten. 


Amanda Gudowiez. 
Säcke in beſten und ge⸗ 
ringeren Stoffen, ſowie auch 
Hemden, Socken und Strümpfe ſind jeder 
Zeit zu haben in der Anſtalt des Vereins 
zur Unterſtützung durch Arbeit 
Jacobs ⸗Straße. 
Soeben erſchien und iſt bei Ernst 
Lambeck in Thorn zu haben: 


Jieg- u. Ftiedens⸗Danklied 
deutſcher Frauen und Jungfrauen. 
1870— 1871. 


von 
Ludwig Witte. 
Mezzo⸗Sopran⸗Stimme mit Bes 
gleitung des Pianoforte. 
Componirt von 
A. Kielezewski. 
Preis 5 Sgr. 
1 Schock friſche kleine Heringe a 1 Sgr. 
6 Pf. bei 


Fur eine 


A. Mazurkiewiez. 


Un bachelier frangais, parlant un peu 
allemand, demande un allemand, parlant 
un peu frangais, pour en deux s’instruire 
mutuellement: facio ut facias! 


Ein dreſſirter Hühnerhund 
; ift bei 8. Krüger, Heilige⸗ 
5 geiftftraße, zu verkaufen. 
Ei L d ohne Zubehör, zum 
in 0 en Comtoir für ein Ger 
treidegeſchäft oder eine Spedition gut ge 
eignet iſt vom 1. Juli cr. ab billig zu 
vermiethen Culmerſtr. 332 bei 
E. Mielziner. 
ine herrſchaftl. Wohnung, Belle Etage, 
iſt ſof. zu eo Culmerſtr. 345. 


zur Hebung Der Pferdezucht, 
unter Leitung des landwirthſchaftlichen Vereins und unter Controle 
der Königl. Regierung. 

autoriſirt durch verfügung Seiner Excellenz des Miniſters des Innern v. 16. Januar 1868. 

Die Lotterie beſteht aus 25,000 Looſen à Einen Thaler. 

Der ganze Ertrag des Looſenverkaufs wird ohne allen Abzug und Reſerve zum 
Ankauf nachſtehender Gewinne verwandt: 

Erſter Hauptgewinn eine elegante vierſpännige Equipage mit complettem 
plattirten Geſchirr und vier edlen Pferden. 


Zwei Gewinne in zwei eleganten zweiſpännigen Equipagen mit compl. 5 


Geſchirr und je zwei Racepferden. 

Zwel Gewinne in zwei eleganten einſpännigen Wagen mit compl. Ges 
ſchirr und je einem ſchönen Pferde. 

36— 40 Wagen, Reit⸗ und Arbeitspferde. 8 
Eine große Anzahl eleganter Wagengeſchirre, Reitſättel, Fahre und Reit⸗ 
requiſiten ꝛc⸗ 5 

im Geſammt⸗Ankaufspreiſe von circa 21,000 Thaler. 

Den Gewinnern ſteht es frei, die Gegeuſtände zu beziehen oder unter 
Vergütung einer geringen Proviſion den Verkauf derſelben durch den Unterzeich⸗ 
neten bewerkſtelligen zu laſſen. 


Ziehung am 19. Auguſt 1871, 
öffentlich durch Waiſenknaben unter Auffiht eines Koͤniglichen Regierungs-Commiſſars 
im Beiſein von Notar und Zeugen. 


Jedes Loos Koflet Einen Thaler Preuß. Lourant. 
Looſe a Thlr. 1. find zu haben bei 
Ernst Lambeck in Thorn. 


De 


= — 


Baltischer Lioyd. 
Stettin-Amerikaniſche Dampfſchifffahrts-Aktien-Geſellſchaft. 
Directe Poſt⸗Dampfſcbifffahrt zwiſchen 


Stettin und New⸗ Bork 


eventuell Kopenhagen und Chriſtianſand anlaufend. 

vermittelſt der neuen Poſt⸗Dampfſchiffe I. Klaſſe. 

Humboldt, Capt. P. Barandon, Dienſtag, 20. Juni, Mittags, 
Franklin, Capt. F. Dreyer, Dienſtag, 18. Juli, Mittags, 
Paſſagepreiſe: I. Kajüte 100 Thlr. Pr. Ert., Zwiſchendeck 55 Thlr. Pr. Ert. incl 
Beköſtigung. Fracht: L 2. — und 15% Primage pr. 40 Kubikfuß eugliſches Maaß. 
Packetbeförderung nach allen Theilen Amerikas. Briefporto nach und von den Ver⸗ 
einigten Staaten 2½ Sgr. Briefe ſind zu bezeichnen „via Steltin.“ 

Wegen Fracht und Paſſage wende man ſich an die Agenten des Baltiſchen Lloyd, 
ſowie an Die Direktion. 

Bei Benutzung der Dampfſchiffe ab Stettin haben die Paſſagiere den Vor⸗ 
theil, daß ſie die bedeutenden Reiſekoſten nach Hamburg und Bremen ſparen und 
ſofern fie mit Ueberfahrts⸗Kontrakt verſehen find, erſt 24. Stunden vor Abgang des 
Schiffes in Stettin einzutreffen haben. 


Was Lunge und Magen kräftigt, 7 
heilt den Körper. 


Herrn Hoflieferanten Johann Hoff in Berlin. 

Pinneberg, 16. Mai 1871. Meine Kinder waren ſeit 2 Jahren vou 
den verſchiedenſten Krankheiten geplagt; ſeitdem ich für fie Ihr Malzextraet 
anwandte, iſt eine Linderung in den Leiden ſichtbar, und hoffe ich, daß 
bald eine vollſtändige Beſſerung eintritt. Rex, Kreisſecretair, Bürger⸗ 
meiſter a. D. — Die Malz⸗Chocolade kräftigt mich, die Bruſtmalzbonbons 
erlöſchen den Huſten. — Mein Befinden iſt nach Genuß Ihrer heilſamen 


Verkaufsſtelle bei R. Werner in Thorn. 


HHN 


Umzugshalber find verſchiedene Mö⸗ 
bel und ein tafelförmiges Klavier billig 
zu verkaufen Bäckerſtraße No. 250/51. 


Ein noch gut erhaltener Flügel 
KR billig zu verkaufen Altſtadt 
No. 289. 
elle Etage, beſtehend aus 5 Zimmern, 
Küche nebſt Zubehör, ſowie ein Pferde» 
ſtall, auch eine kleine Familienwohnung 
ſind vom 1. Oetober d. J. ab zu ver⸗ 
miethen Culmerſtr. 308. 


1g. m. Wohn. n. Kab. Kl. Gerberſtr. 15, 1 Tr. 
I mbl. Stube n. Kab. Brückenſtr. 19 z. vrm. 


— EEE 


Eu Wohnung von 3 Zimmern und 
Kabinet, 2 Treppen hoch, iſt vom 1. 
October zu vermiethen Brückenſtr. Nr. 28. 


Berlag von 5 AH. Breahans in Leipzig 


Soeben erſchien: 


Ausgewählte Schriften 
R. A. Uarnhagen von Enſe. 


In Bänden von 20—25 Bogen. 
Jeder Band geh. 1 Thlr. 10 Sgr. 
Erſter Band. 

Die hiermit beginnende Sammlung 
der beſten Werke Varnhagen's darf ge⸗ 
wiß auf allgemeinſte Theilnahme rechnen. 
Sie wird in drei Abtheilungen die „Denk— 
würdigkeiten des eigenen Lebens“, die 
„Biographiſchen Denkmale“ und die „Ver, 
miſchten Schriften“ enthalten. 

Der erſte Band iſt ſoeben er⸗ 
ſchienen und nebſt einem Proſpect in allen 
Buchhandlungen, in Thorn bei Ernst 
Lambeck zu haben. 


Veran:wortlicher Redakteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


Bruſtmalzbonbons vortrefflich (neue Beftellung). Ch. Oeltze aus Schelldorf fe 


Man biete dem Glücke 
die Hand! 


250,000 M. Ert. 


im günstigen Falle als höchsten Cee 
bietet die neueste grosse Geld-V® 
loosung, welche von der hohen? 


gierung genehmigt und garantirt 


von wenigen Monaten 23,100 Gewinn 
zur sicheren Entscheidung kommen 
darunter befinden sich Haupttreſfer 1% 
event. M. Crt 250,000, speciell @ 0 N 
150,000, 100,000, 50,000, 40,0 
5,000, 20,000, 15,000, 12,00) 
10,000, 8000, 6000, 5000, 500% 
105 mal 2000, 155 mal 1000, 2% 
mal 500, 11,600 mal 110 etc. 1 

Die nächste zweite Gewinnzie bung 
dieser grossen vom Staate garant 
Geld-Verloosung ist amtlich festge- 


und kostet als Erneuerung hierzu 
1 viertel Original-Loos nur Thlr. # 
1 halbes 2. 
1 ganzes „. „ „ „ ng 
gegen Einsendung, PosteinzahllNef 
oder Nachnahme des Betrages, 
Alle Aufträge werden sofort 
der grössten Sorgfalt ausgeführt 
erhält Jedermann von uns die mil A 
Staatswappen versehenen Origin 
Loose selbst in Händen. | 
Den Bestellungen werden die 49 
forderlichen amtlichen Pläne gM 
beigefügt uud nach jeder ziehung] 
senden wir unseren Interessenten un 
aufgefordert amtliche Listen. Den | 
Die Auszahlung der Gewinne © E 
folgt stets prompt unter Staats" 
antie und kann durch directe Zusen 
dungen oder auf Verlangen der "I 
teressenten durch unsere Verbindung 
gen an allen grösseren PATE 
Deutschlands veranlasst werden. __ 
Unser Debit ist stets vom Glue 
begünstigt und hatten wir erst „ 
Kurzem wiederum unter vielen ande a 
deren bedeutenden Gewinnen 3 1 
die ersten Haupttreffer in 3 Ziehungen 
laut offleiellen Beweisen erlangt u- uns 0 
ren Interessenten selbst ausbezahlt. 
Voraussichtlich kann bei einem 
chen auf der solidesten Basis g 
gründeten Unternehmen überall AB 
Beine sehr rege Betheiligung mit 
stimmtheit gerechnet werden! 


” „ 4 
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digst direct zu richten an 


§. Steindecker & Comp» 


Bank und Wechſel-Geſchaft in Sam 
Ein- und Verkauf aller Arten Stati 
gationen, Eisenbahn-Actien und Anle 


Loose. 7 09 
P. S. Wir danken hierdurch für % 
uns seither geschenkte Vertra 
und indem wir bei Beginn der nen 
Verloosung zur Betheiligung 17 N 
laden, werden wir uns auch ferne 
hin bestreben, durch stets proM jle 
und reelle Bedienung die 110 
Zufriedenheit unserer geehfi, 
Interessenten zu erlangen. 0. 
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Es predigen. Be 
Am 2. Sonntag nach Crinitatis, den 18. A 
Friedensdankgottesdienft. 

In der altſtädt. evang. Kirche. l. f 

Vormittag Herr Superintendent Man el 
Mllitär⸗Gottesdienſt in der URS. 0. 
Kirche um 12 Uhr Mittags Herr Pfarrer Hinter 
Kollecte zum Beſten der Invaliden und 
bliebenen der gefallenen Krieger. 
Nachmittag Herr Pfarrer Geſſel. 
(Katechiſation.) fen bel 
Vor⸗ und Nachmittags Kollekte zum DEIN, le 
Invaliden und der Hinterbliebenen 
fallenen Krieger. l tenden 
Freitag, den 23. Juni Herr Superin 
Markull. 

. In der neuſt. ev. Kirche, 
Vormittag Herr Pfarrer Schnibbe⸗ g 
Nachmittag Herr Pfarrer Klebs. Beſten 
Vor- und Nachmittags Kollekte zun en des 

der Invaliden und der Hinterbliebe 5 
gefallenen Krieger. 

IJn der ev. luth. Kirche: 
Vormittags 9 Uhr Herr Paſtor RE 


Synagogale Nachrichten, a, 


m. 


Sonntag den 18. Juni 10 Uhr Boez 
Friedensfeſt⸗Gottesdienſt. Predigt de 
Dr. Oppenheim. 


